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roenn bu mir ben Sperber nid)t geben roillft, fo
tu mir bod) toenigftens einen ©efallen. 3d) bin
feftr uertraut mit beut König, unb id) roill bir
nüften, mo id) nur tarnt, roenn bu mir r>erfpricE)ft,
baft bu mir bie Efälfte non betu gibft, roas bir ber
König fd)entt." Da ertlärte ber Sauer: „3d) bin
3tifrieben", unb gab il)tnbies Serfpred)ett. Darauf»
l)in 30g ber töniglid)e Sote feine Strafte roeiter
gen Saris. Der Sauer aber fdjidte jemanben 3U
einem feiner greunbe in bas benachbarte Dorf,
ber fid) gerne mit Sogel3ud)t befd)äftigte, unb bat
iI)Tt, er möge il)m ein galfentäppd)en leiften. Dann
gab er bem Sögel 3U freffen, bebedte ifttn Kopf
uttb klugen mit bent Käppd)en unb mad)te fid) auf
ben $Beg.

(Er reifte jebod) nur mit grofter Sliifte, ba er fo
etroas Ungerooljntes 3U tragen ftatte, trug er bod)
als Sauer einen Sögel, ber nur für einen (Ebel»

fterrn fid) 3iemte, uttb fo gelangte er benn an ben
Kötttgsfyof rtad) Saris. Der König, ber tljn fal),
freute fid) ungemein, baft fein lieber gälte toieber
gefunben roar, unb Iad)te bariiber, roie gut ber
gälte bent Sauer auf ber §attb faft. Desftalb
fagte ber giirft gan3oergnügt: „Serlange oonmir,
Utas bu roillft." Da antroortete ber Sauertismamt:
„Monsignor le Roi, biefer gälte fam mir auf bie
§attb, roie es ®ott gefiel. 3d) f)abe iftn fo gut toie
möglid) ftierfter gebrad)t. Das ffiefd)ent, bas id)
oottlEud) toüttfd)e, ift, baft iftr ntir füttfsig Suten»
ftreicfte ober Seitfd)enl)iebe geben follt."

Darüber rounberte fid) ber König uttb fragte,
marum er fid) fo etmas ausbitte. „SBeil einer
(Eurer Dorroäcftter rnollte, baft id) il)m bie föälfte
Don bent oerfpred)e, roas (Eure fjeilige Krone mir
geben roürbe. fiaftt iftnt alfo fünfunb3toan3ig
Sutenftreidfe geben unb ntir aud) fo oiele. 3d) bin
3toar ein armer ïfîantt unb ftätte es rool)l nötig,
3ur Susftattung meiner beiben fteiratsfäljigen
Död)ter etroas attberes oott (Eurer §errlid)teit 3U

erftalten als ©rüget. Dettnod) toerbe id) 3ufrie=
bener oott batmett 3tel)en, als toenn iftr mir oott
(Eurem ©olb unb Silber gäbet, roenn id) fefte, baft
ber attbere ben £oI)tt belommt, ben er oerbient,
felbft roentt id) aud) bie gleiche Strafe erbulben
muft."

Der König oerftanb als tluger ïlîartn rool)I, roie
feftr ber Sauer eine gute Seloftttuttg braud)en
tonnte, unb gebadfte, iftm ©eredfttigteit roiber»

faftren 3U laffen uttb iljn 3ufrieben3uftellen. (Er be=

faftl alfo feinen Seuten: „§olt ntir ben oberfteti
Dortoädfter Ijerbei." Diefer rourbe fofort gerufen
unb erfd)ien oor bent König. Der fragte it)n:
„Sift bu babei geroefett, als biefer Sauersmann
ben galten fing?" - „3a, mein §err unb König",
antioortete ber Dorroäd)ter ted. Da fagte ber

König: „3a, roarum ftaft bu benn ben galten nidjt
felbft genommen?" - „SSeil eben biefer Sauer es

nid)t leiben roollte", fd)üftte ber anbere oor. Da

ful)t ber König fort: „Sein, estoaroielmeftrtoegen
beines ©ei3es, bantit bu bie §älfte oon bem be»

tommft, roas er oon mir gefdfentt erhielte", oer»

feftte S^ilipp. Sis bas ber Sauer, ber babei ftanb,
ftörte, fagte er: „3atool)I, fo roar es, gnäbiger
§err." - „Uttb id)", fagte ber König, tnbem er fid)

3um Dorroäd)ter roanbte, „gebe biefem Sauern
als ©efd)ent fünf3ig ©eitfd)enl)iebe auf ben bloften
£eib, oon benett bu, gemäft Sbmad)urtg, bie

Sälfte erftalten follft." Unb er befaftl einem ®e=

ridftsbiener, baft er iftn aus3iet)e unb bie Strafe
oollftrede. So gefcftat) es. Datttt lieft ber König
ben Dorroäd)ter toieber oor fid) tommen unb fagte
in feiner ©egenroart 3U bem Sauern: „3d) ftabe
bir jeftt bie eine $älfte bes ©efd)entes gegeben
unb bid) ber Serpflicfttung entftoben, bie bu bie»

fem Sd)urten gabft. Den Seft roill td) bir fd)en=

ten." Darnad) fagte er 3U feinem Kämmerer:
,,©el), laft biefem Sîantte ba 3roeil)unbert granten
geben, bamit er feine Dödfter oerfteiraten tann."
Damit fd)ieb ber Sauersmann glüdlid) oon bannen.

Darum alfo!
Der berüftmte (Er3iel)er ©eftalo33i, ber Saftn»

bred)er auf beut ©ebiete ber ©übagogit, oerftanb
es immer, in genialer ÎBeife feinen Sd)ülern bas

Stubium red)t intereffant unb fd)madl)aft 3U ma»

d)en. Siitunter pflegte er aud) bei beit Prüfungen
Sd)er3fragen oor3uIegett. (Er tat btes mit ernfter
SSiene, tooburcE) oft bie ©rüflinge aus bem Kon»

3ept gebrad)t tourben. gnfofafaeffen 9<fa es ge»

legentlid) bei feinen Prüfungen red)t tjeitere Über»

rafcftuttgen.
Obrooftl ben tneiffen Sdjuftbefoftlenett biefe

(Etgenfteit ©eftalo33is betannt roar unb fie fiel) red)t

bemüftten, nid)t auf ben Seim 3U geften, gelang

wenn du mir den Sperber nicht geben willst, so

tu mir doch wenigstens einen Gefallen. Ich bin
sehr vertraut mit dem König, und ich will dir
nützen, wo ich nur tann, wenn du mir versprichst,
das; du mir die Hälfte von dem gibst, was dir der
König schenkt." Da erklärte der Bauer: „Ich bin
zufrieden", und gab ihm dies Versprechen. Darauf-
hin zog der königliche Bote seine Strasze weiter
gen Paris. Der Bauer aber schickte jemanden zu
einem seiner Freunde in das benachbarte Dorf,
der sich gerne mit Vogelzucht beschäftigte, und bat
ihn, er möge ihm ein Falkenkäppchen leihen. Dann
gab er dem Vogel zu fressen, bedeckte ihm Kopf
nnd Augen mit dem Käppchen und machte sich auf
den Weg.

Er reiste jedoch nur mit groster Mühe, da er so

etwas Ungewohntes zu tragen hatte, trug er doch
als Bauer einen Vogel, der nur für einen Edel-
Herrn sich ziemte, und so gelangte er denn an den
Königshof nach Paris. Der König, der ihn sah,

freute sich ungemeiu, das; sein lieber Falke wieder
gefunden war, und lachte darüber, wie gut der
Falke dem Bauer auf der Hand safj. Deshalb
sagte der Fürst ganz vergnügt: „Verlange von mir,
was du willst." Da antwortete der Bauernsmann:
.MonsiZ'nor le Koi, dieser Falke kam mir auf die
Hand, wie es Gott gefiel. Ich habe ihn so gut wie
möglich hierher gebracht. Das Gescheut, das ich

von Euch wünsche, ist, das; ihr mir fünfzig Ruten-
streiche oder Peitschenhiebe geben sollt."

Darüber wunderte sich der König und fragte,
warum er sich so etwas ausbitte. „Weil einer
Eurer Torwächter wollte, das; ich ihm die Hälfte
von dem verspreche, was Eure heilige Krone mir
geben würde. Laszt ihm also fünfundzwanzig
Nutenstreiche geben und mir auch so viele. Ich bin
zwar ein armer Mann und hätte es wohl nötig,
zur Ausstattung meiner beiden heiratsfähigen
Töchter etwas anderes von Enrer Herrlichkeit zu
erhalten als Prügel. Dennoch werde ich zufrie-
dener von dannen ziehen, als wenn ihr mir von
Eurem Gold und Silber gäbet, wenn ich sehe, das;
der andere den Lohn bekommt, den er verdient,
selbst wenn ich auch die gleiche Strafe erdulden
musz."

Der König verstand als kluger Blaun wohl, wie
sehr der Bauer eine gute Belohnung brauchen
könnte, und gedachte, ihm Gerechtigkeit wider-

fahren zu lassen und ihn zufriedenzustellen. Er be-

fahl also seinen Leuten: „Holt mir den obersten
Torwächter herbei." Dieser wurde sofort gerufen
und erschien vor dem König. Der fragte ihn:
„Bist du dabei gewesen, als dieser Bauersmann
den Falken fing?" - „Ja, mein Herr und König",
antwortete der Torwächter keck. Da sagte der

König: „Ja, warum hast du denn den Falken nicht
selbst genommen?" - „Weil eben dieser Bauer es

nicht leiden wollte", schützte der andere vor. Da

fuhr der König fort: „Nein, es war vielmehr wegen
deines Geizes, damit du die Hälfte von dem be-

kommst, was er von mir geschenkt erhielte", ver-
setzte Philipp. Als das der Bauer, der dabei stand,

hörte, sagte er: „Jawohl, so war es, gnädiger
Herr." - „Und ich", sagte der König, indem er sich

zum Torwächter wandte, „gebe diesem Bauern
als Geschenk fünfzig Peitschenhiebe auf den blossen

Leib, von denen du, gemäsz Abmachung, die

Hälfte erhalten sollst." Und er befahl einem Ge-

richtsdiener, das; er ihn ausziehe und die Strafe
vollstrecke. So geschah es. Dann lies; der König
den Torwächter wieder vor sich kommen und sagte

in seiner Gegenwart zu dem Bauern: „Ich habe
dir jetzt die eine Hälfte des Geschenkes gegeben
und dich der Verpflichtung enthoben, die du die-

sem Schurken gabst. Den Rest will ich dir schen-

ken." Darnach sagte er zu seinem Kämmerer:
„Geh, las; diesem Manne da zweihundert Franken
geben, damit er seine Töchter verheiraten kann."
Damit schied der Bauersmann glücklich von dannen.

Darum also!

Der berühmte Erzieher Pestalozzi, der Bahn-
brecher auf dem Gebiete der Pädagogik, verstand
es immer, in genialer Weise seinen Schülern das

Studiunr recht interessant und schmackhaft zu ma-
chen. Mitunter pflegte er auch bei den Prüfungen
Scherzfragen vorzulegen. Er tat dies mit ernster

Miene, wodurch oft die Prüflinge aus dem Kon-
zept gebracht wurden. Infolgedessen gab es ge-

legentlich bei seinen Prüfungen recht heitere Über-

raschungen.
Obwohl den meisten Schutzbefohlenen diese

Eigenheit Pestalozzis bekannt war und sie sich recht

bemühten, nicht auf den Leim zu gehen, gelang



SRomarttifd), aber ungefurtb
Mud) btefer ïetl ber ©îattenenge roirb irt tinter 3ett faniert merben.

Sfyoto 2ö. SHpbeggcr, Sern

itjnen bies nur in feltenen fällen. (Êines Dages
ijatte ber ©teifter einen Sd)üler 3U prüfen, ber fid)
für fel)r intelligent I)ielt unb immer mieber mit
feinen naturmif[enfcl)aftlid)en ftenntniffen prallte,
îiiefe ŒigenfcE)aft mißfiel bpeftaIo33i, unb barum
tnollte er bem i)offnungsuoIIen Jüngling einen
Streid) fpielen. SCRit fetjr ernftem ©efidft [teilte er
öie 5rage: „ÏBestjalb legen eigentlich bie Rennen
il)re ©er?"

Der Jüngling begann fofort mit einer langen
(Srflärung unb bemühte fid), biefe 3rage, fo gut
er tonnte, 311 beantroorten. ©Is er enblid) mit [ei=
nen ©rtlärungen fertig mar, fctjüttelte SßeftaIo33i
mifjbilligenb ben 5topf unb meinte: „Das alles ift

rect)t fd)ön, aber teine ©ntmort auf meine $rage.
Die richtige ©ntmort lautet: Die Rennen legen
besmegen ihre ©er, meil bie ©er ooal finb, fonft
tonnten fie fie nämlich - [teilen !" ©. Ä.

2BäI)renb in ißaris eine ©)©braepibemie roü=

tete, fanb Dumas ber jüngere eines Dages feinen
©ater bei Difd), oor fid) einen ©erg oon SJÎelonen.

©fd)roden mad)te ber Sohn bem ©ater ©cr=
roiirfe unb meinte, in biefen 3eden fet öas ©ffen
oon Sötelonen im I)öchften ©rabe lebensgefährlich-

„©ben barum!" fd)mun3elte Dumas ©ater.
„3etjt ift ber ©ugenblid, um ©lelonen 3U effen -
fetjt toften fie ual)e3u nichts!"

Romantisch, aber ungesund
Auch dieser Teil der Mattenenge wird in kurzer Zeit saniert werden.

Photo W. Nydegger, Bern

ihnen dies nur in seltenen Fällen. Eines Tages
hatte der Meister einen Schüler zu prüfen, der sich

für sehr intelligent hielt und immer wieder mit
seinen naturwissenschaftlichen Kenntnissen prahlte.
Diese Eigenschaft mißfiel Pestaiozzi, und darum
wollte er dem hoffnungsvollen Jüngling einen
Streich spielen. Mit sehr ernstem Gesicht stellte er
die Frage: „Weshalb legen eigentlich die Hennen
ihre Eier?"

Der Jüngling begann sofort mit einer langen
Erklärung und bemühte sich, diese Frage, so gut
er konnte, zu beantworten. Als er endlich mit sei-
neu Erklärungen fertig war, schüttelte Pestaiozzi
mißbilligend den Kopf und meinte: „Das alles ist

recht schön, aber keine Antwort auf meine Frage.
Die richtige Antwort lautet: Die Hennen legen
deswegen ihre Eier, weil die Eier oval sind, sonst
könnten sie sie nämlich - stellen!" G. K.

Während in Paris eine Choleraepidemie wü-
tete, fand Dumas der Jüugere eines Tages seinen
Vater bei Tisch, vor sich einen Berg von Melonen.
Erschrocken machte der Sohn dem Vater Vor-
würfe und meinte, in diesen Zeiten sei das Essen

von Melonen im höchsten Grade lebensgefährlich.
„Eben darum!" schmunzelte Dumas Vater.

„Jetzt ist der Augenblick, um Melonen zu essen -
jetzt kosten sie nahezu nichts!"
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